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1979 wurde als «das Schlüsseldatum des 20. Jahrhunderts» (Peter 
Sloterdijk) und der «Beginn der multipolaren Welt von heute» 
(Claus Leggewie) bezeichnet. Nun begann Chinas rasanter Aufstieg 
zur globalen Wirtschaftsmacht, und mit der Revolution im Iran be-
trat der radikale Islam die Weltbühne, bald angeheizt vom sowje-
tischen Einmarsch in Afghanistan. Zugleich wurde der Sozialismus, 
wie der Papstbesuch in Polen unterstrich, durch Proteste unter dem 
Dach der Kirchen herausgefordert. Im Westen entstanden mit That-
chers Neoliberalismus und Öko-Parteien wegweisende neue Welt-
anschauungen. Eine neuartige globale Solidarität lösten die Revo-
lutionen in Nicaragua und die vietnamesischen Boat-People aus. 
Deren engagierte Aufnahme ging freilich mit neuem Fremdenhass 
einher. Frank Bösch lässt uns in meisterhaften Nahaufnahmen und 
im Weitwinkel nachvollziehen, wie sich in der «Zeitenwende 1979» 
politische Konstellationen und Wahrnehmungen wandelten. Er 
zeigt dabei, wie entfernte Ereignisse in einer global vernetzten Welt 
Deutschland beeinfl ussten. Auf Grundlage bisher unbekannter 
 Dokumente wird deutlich, wie Politiker intern agierten, Medien 
Themen setzten und gesellschaftliche Bewegungen Einfl uss nah-
men. So entsteht das Panorama einer neuen Ordnung der Welt.

Frank Bösch ist Professor für Europäische Geschichte des 20. Jahr-
hunderts an der Universität Potsdam und Direktor des Leibniz-
Zentrums für Zeithistorische Forschung (ZZF).
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Die Welt im Umbruch

EinleitungDie Welt im Umbruch

Wir sind es gewohnt, die Zeitgeschichte von 1945 und 1989 her zu 
denken. Die deutsche Teilung und Vereinigung gelten als maßgeb-
liche Zäsuren. Eine andere Perspektive auf die jüngste Vergangen-
heit gewinnt man, wenn man sie von den weltweiten Wendepunk-
ten im Jahr 1979 her betrachtet. Denn in diesem Jahr häuften sich 
globale Ereignisse, die Türen zu unserer Gegenwart aufstießen. In 
zahlreichen Ländern kam es zu Revolutionen, Umbrüchen und Kri-
sen, die viele Herausforderungen unserer heutigen Welt ankündig-
ten – wie den islamischen Fundamentalismus, globale Flüchtlings-
bewegungen, marktliberale Reformen oder auch Energieprobleme. 
Meist vollzogen sich diese Ereignisse in weiter Ferne, waren aber 
zugleich eng mit der Geschichte unserer Gegenwart verbunden.

So betrat 1979 mit der Iranischen Revolution unter Khomeini 
der fundamentalistische politische Islam die Weltbühne. Bilder von 
schwarz verschleierten Frauen, Scharia-Strafen und gedemütigten 
US-amerikanischen Geiseln stimulierten zugleich islamfeindliche 
Haltungen im Westen. Die hier auftretenden Spannungen im und 
zum Nahen Osten halten bis heute an. Gleichzeitig kündigten sich 
mit der Wahl von Margaret Thatcher massive marktliberale Refor-
men in Großbritannien an. Diese rasch als «Neoliberalismus» be-
zeichnete Politik entwickelte sich international zum Vor- und 
Schreckbild. In vielen Teilen der Welt wuchsen die Kritik am Staat 
und das Vertrauen in die Kräfte des Marktes. Ein noch stärkerer 
ökonomischer Kurswechsel begann 1979 im sozialistischen China. 
Dort setzte Deng Xiaoping grundlegende Reformen durch und 
öff nete die Wirtschaft für den Westen. Symbolträchtig startete so-
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10 gar der Verkauf von Coca-Cola. Chinas rasanter Wandel stand für 
eine beschleunigte Globalisierung und den Aufstieg der nunmehr 
größten Exportnation, die das 21. Jahrhundert prägen wird.

Nicht nur Chinas Reformen nagten 1979 an der kommunistischen 
Utopie. Auch der real existierende Sozialismus in Ostmitteleuropa 
geriet in Bewegung. Die Polenreise des neu gewählten Papstes 
 Johannes Paul II. brachte im Juni 1979 rund zehn Millionen Men-
schen auf die Straßen und förderte das Aufkommen einer breiten 
Protestbewegung, die weit über Polen hinaus ausstrahlte. Kaum 
 weniger Aufmerksamkeit fand die gleichzeitige Revolution in Nica-
ragua. Junge Linke aus beiden Teilen Deutschlands und anderen 
 Gegenden der Welt reisten als Aufbauhelfer in das lateinamerika-
nische Land, das rasch zum weltpolitischen Konfl iktfeld wurde und 
die schwierige politische Emanzipation der «Dritten Welt» zeigte. 
Die sandinistische Revolution befl ügelte den Traum von einer ge-
rechten Gesellschaft jenseits des osteuropäischen Staatssozialismus 
ebenso wie die aktive Globalisierungskritik.

Derzeit richten wir unsere Aufmerksamkeit auf Flüchtlinge, die 
über das Mittelmeer nach Europa kommen. 1979 erreichte mit den 
«Boat People» aus Südostasien eine erste große Gruppe außereuro-
päischer Flüchtlinge die Bundesrepublik, die vor allem aus dem 
kommunistischen Vietnam fl ohen. Die Bundesrepublik zeigte eine 
neuartige Hilfs- und Integrationsbereitschaft: Die Regierung er-
höhte mehrfach Aufnahmekontingente, die Deutschen spendeten 
und halfen, mit dem Schiff  Cap Anamur Flüchtlinge aus dem Meer 
zu retten. Der Willkommenskultur folgten jedoch rasch erste 
rechtsextreme Anschläge, und der Begriff  «Wirtschaftsfl üchtling» 
zog in die politische Debatte ein.

Die Welt schien sich schneller zu drehen, und Deutschland be-
wegte sich mit. Die Londoner Times vermerkte im November 1979, 
dass einem von der Häufung der Ereignisse in diesem Jahr ganz 
schwindlig werde: «Kurz nachdem wir von einem Ereignis überrollt 
wurden, passierten gleich neue mit doppeltem Tempo.»1 Tatsächlich 
folgte kurz darauf Weihnachten 1979 ein weiteres nachhaltiges 
Weltereignis: Die Sowjetunion marschierte in Afghanistan ein. Dies 
diskreditierte die kommunistische Großmacht weltweit, auch im 
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11Globalen Süden. Der zermürbende Kampf, den viele sofort als «sow-
jetisches Vietnam» bezeichneten, förderte den Niedergang der Sow-
jetunion und zugleich den Aufstieg der islamischen Mudschahedin. 
Afghanistan ist seitdem ein Krisenherd von globaler Bedeutung. 
 Generell rückten die Ereignisse des Jahres 1979 neue Regionen nach-
haltig in den Mittelpunkt der weltweiten Aufmerksamkeit. Die 
 Entwicklungen in China, Iran, Afghanistan oder Nicaragua galten 
zunächst als Teil eines neuen Kalten Krieges, zugleich trugen sie aber 
zur Aufl ösung der bipolaren Weltordnung bei.

Das Jahr 1979 war somit nicht nur durch politische Zäsuren ge-
kennzeichnet. Viele Wendepunkte beeinfl ussten grenzübergreifend 
den Alltag der Menschen. Jeden Haushalt traf 1979 die zweite Öl-
krise. Die Energiepreise stiegen deutlich höher als bei der ersten 
Ölkrise sechs Jahre zuvor. Zudem galt nun die Atomkraft nicht 
mehr als unumstrittene Alternative. Denn im April 1979 führte ein 
schwerer Unfall in einem US-amerikanischen Atomkraftwerk nahe 
Harrisburg dazu, dass in vielen Ländern die Angst vor der Atom-
kraft wuchs. Nur zwei Monate zuvor hatte in Genf die erste Welt-
klimakonferenz getagt, auf der die Erderwärmung durch vermehr-
ten CO2-Ausstoß verhandelt wurde. Mehr Kohle zu verfeuern galt 
als keine adäquate Lösung mehr, sodass das Sparen von Energie an 
Bedeutung gewann. In diesem Kontext schlossen sich die gerade 
entstehenden Grünen für die erste Europawahl im Juni 1979 zu-
sammen, worauf ein halbes Jahr später die Gründung ihrer Bundes-
partei folgte. Marktliberales und ökologisches Denken formierten 
sich parallel zueinander.

Die weltumspannenden Ereignisse im Jahr 1979 veränderten auch 
den Blick auf die Vergangenheit. Dafür stand vor allem der Welt-
erfolg der US-Serie Holocaust, die im Januar in Deutschland aus-
gestrahlt wurde. Sie erschien wie ein «Geschichtssturm», so der Phi-
losoph Günther Anders 1979,2 da mit ihr die die nationalsozialistischen 
Verbrechen und die Opfer des Völkermords ins Zentrum der Erinne-
rungskultur rückten. Die Geschichte der jüdischen Arztfamilie Weiss 
stand für einen aufkommenden Geschichtsboom und einen neuen 
historischen Blick «von unten». Einzelschicksale und die Aussagen 
von Opfern und Zeitzeugen gewannen generell an Bedeutung
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12 Selbst Umbrüche in bisher wenig beachteten Ländern wie Nica-
ragua oder Afghanistan sorgten 1979 weltweit für vielfältige Reak-
tionen mit großer internationaler Tragweite. Der globale Wandel 
beschleunigte sich, die Welt wurde enger vernetzt, was man damals 
noch nicht Globalisierung, sondern Interdependenz nannte. Diese 
«Ausweitung, Verdichtung und Beschleunigung weltweiter Bezie-
hungen», wie die Globalisierung meist defi niert wird,3 wurde nicht 
nur durch die Wirtschaft oder globale politische Organisationen 
angetrieben. Auch die Beobachtungen von Ereignissen in anderen 
Weltgegenden und die Reaktionen darauf intensivierten sich. Der 
«Shock of the Global»,4 der für dieses Jahrzehnt ausgemacht wurde, 
zeigt sich an den Ereignissen des Jahres 1979 besonders deutlich. 
Nach Anthony Giddens ist ein Merkmal der Globalisierung, dass 
lokale Handlungen durch weit entfernte Ereignisse beeinfl usst wer-
den.5 Wie dies geschah, verdeutlicht dieses Buch aus deutscher Per-
spektive.

Den Ereignissen, von denen dieses Buch handelt, ist gemeinsam, 
dass sie Reaktionen auf Krisendiagnosen waren, die in den Sieb-
zigerjahren eine starke Konjunktur erlebten.6 Die Krisenwahrneh-
mung öff nete den Weg für Reformen, Umstürze und politische, 
ökonomische und kulturelle Paradigmenwechsel. Deren Richtung 
war meist off en. Schließlich umschreibt der Begriff  «Krise» ja nicht 
einfach einen Niedergang, sondern einen grundlegenden Umbruch, 
der unter Zeitdruck wegweisende Entscheidungen abverlangt.7

Viele der Ereignisse standen für einen Bruch mit den Grundan-
nahmen und Erwartungen der Moderne. Dass die Religion eine 
neue große Bedeutung gewinnen würde, hatte in den Siebzigerjah-
ren kaum jemand angenommen, man rechnete eher mit dem Gegen-
teil. Nun gewannen der fundamentalistische Islam, der Papst, evan-
gelikale Christen und die lateinamerikanische Befreiungstheologie 
neues öff entliches Gewicht.8 Bisherige Symbole des Fortschritts  – 
wie die Atomkraft – galten vielen plötzlich als Bedrohung. Die zuvor 
noch erhoff te regulierende Kraft des Nationalstaates geriet in Miss-
kredit. Stattdessen prägten globale ökonomische Verfl echtungen den 
Wandel, sei es bei den Ölkrisen, der Öff nung Chinas oder dem welt-
weiten Verkauf der Serie Holocaust.
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13Gemeinsam war vielen Umbrüchen zudem, dass sie für einen 
Wandel des Politischen standen. In vielen Regionen betraten plötz-
lich starke Einzelpersönlichkeiten die politische Bühne, die einen 
grundlegenden Kurswechsel einleiteten. So unterschiedlich Kho-
meini, Thatcher, Johannes Paul II., Daniel Ortega oder Deng Xiao-
ping ideologisch auch waren – sie alle setzten nachhaltige Akzente, 
die bis heute mit ihren Namen verbunden werden. Charakteristisch 
ist auch, dass die Ereignisse aus der Gesellschaft heraus an Dynamik 
gewannen. Die Auftritte der charismatischen Persönlichkeiten füll-
ten die Straßen, und der Protest von unten lenkte die politischen 
und religiösen Führer mit in neue Richtungen. Während 1968 
meist nur kleine Studentengruppen von einigen Zehntausend zu-
sammenkamen, waren es nun oft Millionen Menschen, die etab-
lierte Ordnungen herausforderten und für gemeinsame Ziele wie 
Systemwechsel oder die Abrüstung eintraten. Die Ordnung des 
Kalten Krieges schwand zugunsten einer multipolaren Welt, in der 
China, der Nahe Osten oder auch Lateinamerika eine wichtige 
Rolle spielten.

Die Häufung von globalen Ereignissen Ende der 1970er-Jahre 
war auch ein Ergebnis des Medienwandels. Die weltweite Ausbrei-
tung des Fernsehens und die nun möglichen globalen Live-Berichte 
über Satelliten schufen ein «live-broadcasting of history».9 Journa-
listen standen mit ihren Kameras bereits dort, wo sie welthistorische 
Ereignisse erwarteten. Durch die verdichtete Kommunikation tru-
gen die Medien mit dazu bei, dass bestimmte Handlungen über-
haupt erst zu globalen Ereignissen wurden. Sie mobilisierten Men-
schen, aktiv daran zu partizipieren.10

Die Ereignisse von 1979 zeigen auch, wie sich das Verhältnis zu 
Gegenwart, Zukunft und Vergangenheit wandelte. Während man 
in den Jahren zuvor noch überwiegend die Chancen und Risiken 
der Zukunft erörtert hatte, schockierte nun viele eine übermächtig 
aufziehende Gegenwart, die oft mit einer Sehnsucht nach der Ver-
gangenheit einherging.11 Angesichts der vielfältigen Umbruchs-
erfahrung erschienen Begriff e wie Modernisierung oder Moderne 
für die Beschreibung der Gegenwart immer fragwürdiger. Viel-
mehr kamen nun Begriff e wie «Postmoderne» auf. Prominent 
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14 machte diese Diagnose Jean-François Lyotards Schrift La condition 
postmoderne von 1979, die das Ende der großen Erzählungen prokla-
mierte, etwa von der fortschreitenden Emanzipation der Mensch-
heit. Diese hätten ihre Glaubwürdigkeit verloren, und an ihre Stelle 
seien eine neue Pluralität und das Bewusstsein eines Bruchs getre-
ten.12 Daran anschließende Postmoderne-Diagnosen der Achtziger-
jahre betonten den Zerfall der Einheit und die Förderung von Viel-
fältigkeit als Zukunftsaufgabe. Die postmoderne Welt sei, nicht 
zuletzt wegen der Verdichtung der Telekommunikation und des 
Flugverkehrs, durch Gleichzeitigkeit und Wechselwirkungen ge-
kennzeichnet, sowie durch Brüche und Diff erenzen.13 Sozialwis-
senschaftler brachten Begriff e wie «zweite Moderne» auf, um die 
neue Unsicherheit im Zeichen der Globalisierung und Transforma-
tion der Industriegesellschaft zu umschreiben.14 Auch der Begriff  
der «Risikogesellschaft» entstand mit Blick auf Ereignisse wie den 
AKW-Unfall nahe Harrisburg 1979.15 In der Wahrnehmung der 
Zeitgenossen lassen sich die Ereignisse damit als Bruchzonen der 
Moderne und der Globalisierung verstehen.16

Wie ratlos viele Intellektuelle damals auf die Welt blickten, zeigt 
der 1979 von Jürgen Habermas herausgegebene Band Stichworte zur 
geistigen Situation der Zeit. Die Beiträge konstatieren ernüchtert eine 
«neue Unübersichtlichkeit» zwischen dem Utopieverlust der Lin-
ken, einer konservativen Tendenzwende und einer Krisenwahrneh-
mung, die viele an die frühen 1930er-Jahre erinnerte.17 Die Ereig-
nisse von 1979 stehen für diese Vielfalt synchroner Veränderungen, 
die viele Zeitgenossen verunsicherten und in ihren Diagnosen be-
einfl ussten.

Einige angelsächsische Historiker haben in den letzten Jahren auf 
die besondere Bedeutung dieses Jahres hingewiesen. Harold James 
sah die Ereignisse von 1979 als eine Zäsur, die «die Fragestellungen, 
die zuvor im Zentrum der Politik gestanden hatten», veränderten.18 
Sein New Yorker Kollege David Harvey sprach von einem «revolu-
tionären Wendepunkt in der Sozial- und Wirtschaftsgeschichte 
der Welt».19 Andere betonten die Bedeutung für gegen wärtige He-
rausforderungen. Der britische Historiker Jeremy Black deutete 1979 
als «das wirklich revolutionäre Jahr» und betonte, dass «seine Krisen 
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15und Veränderungen bis heute weltweit einfl ußreich geblieben sind».20 
Der deutsche Politikwissenschaftler Claus Leggewie deutete 1979 als 
Beginn der multipolaren Welt von heute.21 Auch der Historiker Niall 
Ferguson umschrieb 1979 als «das Jahr, in dem die Welt sich wirklich 
wandelte», weil Russland trotz des Endes des Kalten Kriegs weiterhin 
eine unberechenbare Macht blieb und der Islam als Herausforderung 
aufkam.22 Peter Sloterdijk bezeichnete 1979 «aus heutiger Sicht als 
das Schlüsseldatum des 20. Jahrhunderts», aufgrund des Eintritts des 
Neoliberalismus, Islamismus und Post-Kommunismus mit Blick auf 
China, Polen und Afghanistan.23 Als zentrales Jahr für die Geschichte 
des Nahen Ostens beschrieb der Historiker David Lesch das Jahr 
1979; vor allem wegen der Nachwirkungen der Iranischen Revolu-
tion, des ägyptisch-israelischen Friedensabkommens und des sowje-
tischen Einmarsches in Afghanistan bilde es einen «Wendepunkt in 
der Geschichte des Nahen Osten».24 Am ausführlichsten hat sich bis-
her der US-amerikanische Journalist Christian Caryl mit einigen Er-
eignissen des Jahres 1979 auseinandergesetzt. Für ihn ist es das Jahr 
des «great backlash», der «großen Gegenreaktion», in dem die Hoff -
nung auf Fortschritt endete. Eine «Gegen-Revolution» und prag-
matische Reformen seien an die Stelle bisheriger Utopien getreten. 
Er beschreibt in seinem Buch die Vorgeschichte der Reformen von 
Thatcher, Khomeini, Deng und Johannes Paul II., verbunden mit 
Seitenblicken auf Afghanistan.25 Mein Buch setzt dagegen andere 
Akzente. Es fragt stärker nach der grenzübergreifenden Bedeutung 
der Veränderungen, insbesondere mit Blick auf Deutschland. Im 
Vordergrund stehen weniger einzelne Personen als internationale 
strukturelle Entwicklungen.

«Wenn man ein Jahr als das ‹Jahr Null› unserer modernen Zeit 
bezeichnen kann, dann ist es 1979», schrieb Ende 2016 der Internet-
Aktivist Julian Assange aus seinem Exil in der Londoner Botschaft 
Ecuadors auf WikiLeaks.26 Assanges Interesse an diesen wirkmäch-
tigen Ereignissen 1979 hatte Konsequenzen: Er veröff entlichte über 
eine halbe Million Dokumente der US-amerikanischen Diplomatie 
von 1979. Die künftige US-amerikanische Forschung über diese 
Zeit dürfte dies weiter befl ügeln.

Trotzdem ist das Jahr 1979 nicht als alles erklärende Superzäsur 



Einleitung

16 misszuverstehen. Der Fokus auf 1979 erlaubt es vielmehr, andere 
Prozesse und Themen ins Blickfeld zu rücken, als es bei der üb-
lichen Konzentration auf die Jahre 1945 und 1989 möglich ist. Das 
vorliegende Buch schließt damit an sozialgeschichtliche Studien an, 
die die Siebzigerjahre als Vorgeschichte grundlegender Herausfor-
derungen der Gegenwart verstehen.27 Statt der recht gut erforschten 
bundesdeutschen Politik- und Sozialgeschichte der Siebzigerjahre 
betrachtet es das Aufkommen und die Wirkung internationaler 
 Ereignisse, die sich aus strukturellen Veränderungen entfalteten.28 
So förderte etwa die gesellschaftliche Liberalisierung im Westen so-
wohl Reformforderungen als auch Gegenreaktionen im Ausland, 
die wiederum auf den Westen zurück wirkten. Den kaum einlös-
baren Anspruch einer multiperspektivischen Globalgeschichte erhebt 
dieses Buch dagegen nicht.

Ausgewählt wurden zehn Ereignisse, die bereits für die Zeit-
genossen im Jahr 1979 weltweit Bedeutung hatten und für einen 
wichtigen grundsätzlichen Wandel stehen, der auch unsere deutsche 
Gegenwart prägt. Jedes Kapitel zeigt das Aufkommen der Ereig-
nisse und deren grenzübergreifende Relevanz. Die Rolle, die sie 
insbesondere für die Bundesrepublik, aber auch für die DDR spiel-
ten, bildet in allen Kapiteln einen Schwerpunkt der Darstellung.

Globalgeschichtliche Bücher beruhen meist auf den Spezial studien 
zu einzelnen Regionen, die auch hier eine wichtige Grundlage bil-
den. Das Buch verbindet deren Befunde mit eigenen umfassenden 
Archivrecherchen, um insbesondere die Bezüge zu Deutschland aus-
zumachen. Zu den Quellen gehören etwa Dokumente und Berichte 
von Diplomaten, Journalisten, Wirtschaftsvertretern oder zivilgesell-
schaftlichen Akteuren, Akten von Organisationen und Ministerien 
sowie Protokolle der internen und öff entlichen politischen Debatten. 
Hinzu kommen Fallstudien anhand von Spezialarchiven, etwa zu 
den Rettungsaktionen der Cap Anamur, den Solidaritätsbrigaden in 
Nicaragua oder dem Aufbau von Joint Ventures in China. Insbeson-
dere die mitunter täglichen Aufzeichnungen der Botschaften erwie-
sen sich als hervorragende Quellen für Länder wie Iran oder China, 
die bis heute  keinen freien Zugang zu ihrem Archivmaterial der 
1970 / 80er-Jahre bieten. Bundesdeutsche Botschaftsangehörige in 



Die Welt im Umbruch

17Teheran oder Peking übersetzten etwa fl üchtige Zeugnisse wie 
Wandzeitungen, protokollierten Reden und geheime Gespräche im 
Land. Zudem wurden einzelne Zeitzeugengespräche geführt, etwa 
mit Akteuren der Nicaragua-Solidarität, Rettern der Boat People 
und Iran- Reisenden.

Im Jahr 1979 fanden zahlreiche weitere Ereignisse von weltum-
spannender Bedeutung stand, die ebenfalls beispielhaft gewesen 
wären: Der Nato-Doppelbeschluss etwa, der für den umkämpften 
Umgang mit der atomaren Rüstung steht und hier nur im Rahmen 
des sowjetischen Afghanistan-Einmarsches thematisiert wird. Das 
Camp-David-Abkommen zwischen Israel und Ägypten brachte 
eine Annäherung Israels an das größte arabische Land, aber keinen 
Frieden in der Region. Auch ein Kapitel zum Sturz grausamer Dik-
tatoren in diesem Jahr – wie Idi Amin in Uganda, Jean-Bédel Bo-
kassa in der Zentralafrikanischen Republik oder Pol Pot in Kam-
bodscha – wäre infrage gekommen. Stellvertretend für den Sturz 
von autoritären Herrschern stehen nun die Kapitel zu Nicaragua 
und zum Iran. Denkbar wäre zudem gewesen, Ereignisse zu behan-
deln, die damals nur eine geringe Aufmerksamkeit erhielten, sich 
aber langfristig als bedeutsam erwiesen – wie die erste Weltklima-
konferenz, die 1979 die Erderwärmung zum Medienthema machte; 
den Start des usenet als erstem zivilen off enen Computernetzwerk 
der Welt; oder die erste Europawahl und Einführung des Europäi-
schen Währungssystems (EWS) 1979, die wichtige Bausteine zum 
Zusammenwachsen Europas waren. Der Schwerpunkt soll jedoch 
auf Ereignissen liegen, die schon von den Zeitgenossen als Zäsuren 
wahrgenommen wurden.

Der Verlauf von Geschichte ist oft von Zufällen geprägt, meist 
jedoch von langfristigen Veränderungen, die an bestimmten Punk-
ten verdichtet aufscheinen und ein rasantes Tempo gewinnen. Im 
Jahr 1979 kulminierten in vielen Bereichen und Regionen derartig 
rasante Veränderungen. In diesem Sinne lässt sich von einer «Zei-
tenwende 1979» sprechen, in der sich die Welt unserer Gegenwart 
abzeichnete.
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Der Westen und der radikale Islam

1. Die Revolution im Iran1. Die Revolution im Iran

Am 1. Februar 1979 landete eine Sondermaschine der Air France 
in Teheran, in der kein Alkohol serviert wurde. An Bord der 
 Boeing 747 befand sich der Geistliche Ajatollah Khomeini, der 
nach fünfzehn Jahren Exil erstmals wieder Heimatboden betrat. 
Mit ihm fl ogen rund hundertfünfzig Journalisten aus aller Welt, 
darunter etwa der ZDF-Reporter Peter Scholl-Latour und der 
Spiegel-Korrespondent Volkhard Windfuhr. Sie wussten um die 
weltgeschichtliche Bedeutung dieses Flugs und trugen zugleich 
dazu bei, Khomeini zu einer weltberühmten Persönlichkeit zu 
machen, auf die nun Millionen von Menschen auf Teherans Stra-
ßen warteten. Allein in den vier Monaten im Pariser Exil hatte 
Khomeini den ausländischen Journalisten rund hundertdreißig In-
terviews gegeben und zu einigen sogar ein gewisses Vertrauens-
verhältnis aufgebaut.1 So durfte Peter Scholl-Latour ihn während 
des Flugs beim Beten fi lmen und bekam einen großen Umschlag 
überreicht, den er bei einer Verhaftung des Geistlichen verstecken 
sollte; angeblich befand sich darin die von Khomeini erarbeitete 
Verfassung für die Islamische Republik Iran.2 Die Journalisten fi -
nanzierten mit ihren Tickets den spektakulären Sonderfl ug und 
dienten als menschliche Schutzschilde gegen einen befürchteten 
Abschuss der Maschine. Vor allem machten sie die Ankunft Kho-
meinis zu  einem globalen Ereignis.

Ob die Landung gelingen würde und was auf sie folgte, war bis 
zum letzten Moment unklar. Nicht absehbar war etwa, ob das 
 Militär sich gegen Khomeinis Anhänger und auf die Seite des 
 amtierenden iranischen Premierministers Schapur Bachtiar stellen 
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würde, den der Schah vor seiner Abreise als Reformer eingesetzt 
hatte.3 Der Flug war immer wieder verschoben worden. Als beim 
Anfl ug kurzzeitig ein Triebwerk ausfi el und auch die Landung nicht 
gleich klappte, glaubten viele schon an einen Anschlag. Der Flug-
hafen selbst war vom Militär weiträumig abgeriegelt und das irani-
sche Fernsehen durfte nur fünf Minuten berichten. Neben einigen 
Geistlichen warteten auch hier einige hundert internationale Jour-
nalisten, um den «historical moment», so ein US-amerikanischer 
Fernsehreporter im Live-Bericht, für die Welt einzufangen. Das 
setzte die iranischen Machthaber weiter unter Druck.4 Mit  leiser 
Stimme und gestützt sprach Khomeini in die Mikrofone, dass er 
den sofortigen Rücktritt der iranischen Regierung und die Aus-
weisung ausländischer Berater verlange. Der Gegensatz zu den tele-
genen Politikern der modernen Mediengesellschaft hätte kaum 

Ankunft von Khomeini in Teheran am 1. Februar 1979, wo der Geistliche 
von Millionen Anhängern empfangen wird. 
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20 größer sein können. Als ihn ein Journalist fragte, was er angesichts 
der Rückkehr fühle, antwortete er schlichtweg: «Nichts».5

73308_HC_Boesch_abb_001.tifAls Khomeini anschließend, 
wiederum umrahmt von Kamerawagen, in einem US-amerikani-
schen Auto in Teherans Innenstadt fuhr, entfaltete sich das Ereignis 
mit aller Wucht: Millionen von Menschen säumten die Straßen mit 
Khomeini-Bildern und begrüßten ihn mit frenetischem Jubel wie 
einen Propheten. Dies war eine der größten Massenversammlun-
gen der bisherigen Welt geschichte und ein emotionaler Tumult, 
der seinesgleichen suchte. Menschenmassen drängten sich lebensge-
fährlich dicht an Khomeinis Wagen und riefen immer wieder allāhu 
akbar, «Gott ist am größten», und «Tod dem Schah». Schließlich 
musste Khomeini einen Hubschrauber nehmen, um den Friedhof 
von Teheran zu erreichen, wo er die Märtyrer der Iranischen Revo-
lution ehrte. Selbst hier warteten Hunderttausende auf den Grä-
bern, so dass sich Khomeini in einem Krankenwagen in Sicherheit 
bringen musste, um nicht von seinen Anhängern erdrückt zu wer-
den. Dass das staatliche Fernsehen statt Khomeinis Rede Bilder 
vom Schah zeigte, während zugleich angebliche Tonaufnahmen des 
Schahs zu einem Schießbefehl kursierten, verstärkte die Proteste 
zusätzlich.6 Angesichts dieser kaum kontrollierbaren Massen er-
schien nun klar, dass die Tage des alten Regimes gezählt waren und 
die Macht an den Geistlichen fallen würde. Das Militär hielt sich 
zurück; nach wenigen Tagen waren die Kasernen von Volksmilizen 
eingenommen und die alte Regierung abgesetzt.

Khomeinis triumphaler Einzug bildete den Höhepunkt einer 
Revolution, die diesen Namen verdiente. Nach der Französischen 
und der Russischen Revolution war sie weltgeschichtlich die dritte 
große Erhebung, die mit einem eigenen Profi l Akzente setzte. In-
nerhalb von wenigen Wochen stürzte eine Massenbewegung dauer-
haft die etablierte politische, soziale und kulturelle Ordnung, ihre 
Eliten, Gesetze und Normen – und ihr universalistischer Anspruch 
reichte weit über das eigene Land hinaus.7 Der französische Sozial-
philosoph Michel Foucault, der im Herbst 1978 für die italienische 
Tageszeitung Corriere della Sera zweimal nach Teheran reiste, kom-
mentierte damals: «Das ist vielleicht die erste große Erhebung  gegen 
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21die weltumspannenden Systeme, die modernste und irrsinnigste 
Form der Revolte.»8 Vor allem die Schöpfungskraft der politischen 
Spiritualität faszinierte ihn, da der Widerstand neue soziale Bezie-
hungen entstehen lasse und sich die Revolte jenseits bisheriger Re-
volutionsmuster entfalte.9 Im Vergleich zu anderen Umstürzen blieb 
die Zahl der Toten anfangs tatsächlich gering, auch wenn rasch 
weltweit Bilder von gehenkten Schah-Anhängern und der eskalie-
renden Gewalt auf der Straße kursierten. Zu den Schlüsselbildern 
der Revolution gehören Fotos von schwarz verschleierten Frauen, 
die den Umbruch als Abkehr von der westlichen Moderne und 
«Rückkehr ins Mittelalter» erscheinen ließen.10 Die iranische Revo-
lution galt damit im Westen rasch als ein Umbruch, der für das 
Aufkommen eines radikalen politischen Islams stand, der westliche 
Werte herausforderte. Sie stand nicht nur für die neue Bedeutung 
der Religion. Ebenso zeigte sie den Machtverlust der USA und die 
Verschiebung der Logik des Kalten Krieges im Rahmen der Globa-
lisierung. Die Bundesrepublik als besonders enger Partner des Irans 
verstand es, sich hier zu positionieren.

Angesichts der unterschiedlichen Erwartungen an eine Regie-
rung im Iran ist es überraschend, dass sich ausgerechnet Khomeinis 
geistliches Regime durchsetzte, das auf den Straßen zunächst kaum 
gefordert worden war.11

Gute Beziehungen zum Westen und speziell zu den Deutschen

Gute Beziehungen zum Westen

Der Begriff  «Islamische Revolution» ist für die iranischen Proteste 
Anfang 1979 nicht ganz zutreff end. Auch wenn sie in eine isla-
mische Republik mündeten, beteiligten sich ganz unterschiedliche 
Gruppen daran: Kommunisten und Sozialisten gingen ebenso auf 
die Straße wie Liberale oder gemäßigte islamische Gruppen, und 
welche Strömung sich durchsetzen würde, war zunächst unklar.12 
Was sie in dieser Phase einte, war der Kampf gegen den Schah 
 Mohammad Reza Pahlavi, der Wunsch nach sozialer Gerechtigkeit 
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22 und ein Nationalismus, der sich gegen den westlichen Einfl uss und 
dessen Profi t am iranischen Öl richtete.13 Die Revolution stand da-
mit in der Tradition der anti-imperialistischen «Third World Revo-
lutions». Ihr Erfolg hing weniger von islamischen Lehren ab als von 
ihrer Wahrnehmung des Westens. Diese radikalisierte sich im Zuge 
des Globalisierungsschubs der 1970er-Jahre und verband sich mit 
einem Nationalismus, den der Schah selbst etabliert hatte und der 
nun zu seinem Sturz beitrug.

Unter den islamischen Ländern des Nahen und Mittleren Ostens 
hatte der Iran früh Reformen eingeführt, die sich an den Westen 
anlehnten. Die bereits 1906 entwickelte Verfassung gilt noch heute 
vielen Exil-Iranern als Zeugnis für die frühe politische Orientie-
rung an Europa.14 Besonders unter dem säkular orientierten Schah 
Reza Pahlavi (1925–1941) rückte der Iran in den 1930er-Jahren, 
ähnlich wie die Türkei unter Atatürk, kulturell, ökonomisch und 
politisch an den Westen heran. So wurde der Tschador verboten 
und für Männer Hut und Hemd üblicher. Die Einführung der 
Schulpfl icht minderte den Einfl uss der Geistlichen.

Durch die wachsende Nachfrage nach Öl wuchs der Handel 
mit dem westlichen Ausland, wobei vor allem die Briten vom Ver-
kauf des Rohstoff s profi tierten. Der Unmut dagegen und gegen 
westliche Reformen insgesamt kulminierte Anfang der 1950er-
Jahre in der Verstaatlichung der iranischen Förderanlagen der bri-
tischen «Anglo-Persian Oil Company». Unter Beteiligung der 
CIA und des britischen MI6 wurde daraufhin 1953 der populäre 
Premierminister Mohammed Mossadegh gestürzt, um die west-
liche Ölförderung abzusichern. Die folgende autoritäre Herrschaft 
des Schahs Mohammad Reza Pahlavi (1941–1979) stützte sich auf 
das Militär und Menschenrechtsverletzungen, wurde aber poli-
tisch, ökonomisch und militärisch von den USA gefördert, was sie 
zum Feindbild der Schah-Gegner machte, auch der Intellektuel-
len, die sich zunächst an der westlichen Moderne orientiert hatten. 
Dass der Schah seine Reichtümer durch sein westliches Jet-Set-
Leben verschwendete, verstärkte die breite Verachtung für den 
Schah und den Westen. Sie sprachen von der «Westoxifi cation», der 
Vergiftung der eigenen Kultur.15
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globalen Verfl echtungen und besonders eng mit dem Iran verbun-
den. Anknüpfend an vorherige Verbindungen entwickelte sich die 
Bundesrepublik ab 1952 zum stärksten Handelspartner des Irans 
und die Bundesregierung förderte dies mit Bürgschaften.16 Seit den 
1960er-Jahren stieg zudem der Waff enexport in den Iran an. Deut-
sche leiteten Unternehmen im Iran und engagierten sich in der dor-
tigen Ausbildung. Zugleich kamen tausende Iraner zum Studium 
und zur Ausbildung in die Bundesrepublik, und 1977 nahm die 
deutsch-iranische Universität in Gilan ihren Betrieb auf. Sowohl 
säkulare Eliten als auch viele Protagonisten der späteren islamischen 
Revolution erhielten so eine Ausbildung in Westeuropa. Die west-
deutsche Boulevardpresse blickte dagegen fasziniert auf den «Pfau-
enthron» und die deutsch-iranische Frau des Schahs, Soraya, die in 
den 1950er-Jahren als Ersatzkaiserin der thronlosen Deutschen 
galt.17 Im Zuge der Studierendenproteste seit Mitte der 1960er-
Jahre nahm jedoch in den Medien die Kritik an der autoritären 
Herrschaft des Schahs und seinen Folterkellern zu, wozu auch in 
Westdeutschland studierende Iraner beitrugen.18 Als besonders ein-
fl ussreich erwiesen sich die Schriften des Exiliraners Bahman Niru-
mand, der zuvor bereits die internationale oppositionelle «Konföde-
ration Iranischer Studenten» mit aufgebaut hatte.19 Die studentischen 
Proteste gegen den Schah-Besuch 1967, bei dem der Polizist und 
Stasi-Spitzel Karl-Heinz Kurras den Demonstranten Benno Ohne-
sorg erschoss, knüpften daran an und gelten als Bruch der vorhe-
rigen Sympathie für das persische Herrscherpaar. Iranischen Oppo-
sitionellen galt Ohnesorg als Märtyrer und Opfer des Schahs.

Die ökonomischen Beziehungen wurden von diesen Protesten 
jedoch nicht beeinfl usst. Auch die sozialliberale Bundesregierung 
stützte in den 1970er-Jahren das Regime des Schahs. Besonders die 
Ölkrisen intensivierten die Beziehungen. Bis zum Jahr vor der 
 Revolution entwickelte sich der Iran zum größten Öllieferanten 
der Bundes republik, der immerhin ein Fünftel der Ölimporte lie-
ferte.20 Umgekehrt war der Iran der wichtigste bundesdeutsche 
Absatzmarkt in der «Dritten Welt», mit jährlichen Exporten von 
über sechs Milliarden DM vor der Revolution. Zwischen 1974 und 
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rund einer Milliarde DM in den Iran. Noch während der Unruhen 
1978 bestellte der Schah sechs U-Boote und vier Fregatten bei 
bundesdeutschen Unternehmen, was die Bundesregierung unter-
stützte.21 Ebenso erlaubte und förderte die Bundesregierung den 
Bau von zwei deutschen Atomkraftwerken im iranischen Buschehr, 
obgleich die USA Bedenken hatten.22 Ein Abkommen von 1974 
vereinbarte, knapp hundert iranische Offi  ziere und Kadetten an der 
Bundeswehrhochschule in München auszubilden.23 Umgekehrt 
 investierten Ölländer wie der Iran ihre «Petro-Dollars» in west-
liche Unternehmen. So kaufte der Iran 25 Prozent der Fried. Krupp 
Hüttenwerke AG, also eines besonders traditionsreichen Unterneh-
mens der deutschen Schwer industrie. Menschenrechte spielten bei 
diesen Begegnungen kaum eine Rolle. Beim Besuch von Bundes-
wirtschaftsminister Hans Friderichs im Iran vermerken die Ge-
sprächsnotizen lediglich, dass gegen Schah-feindliche Gruppen in 
der Bundesrepublik vorgegangen werden müsse.24

Auch die DDR versuchte vom Ansehen und den anti-west-
lichen Stimmungen zu profi tieren. Ihr Handel mit dem Iran blieb 
jedoch gering.25 Sie nahm seit den 1950er-Jahren kommunistische 
Exil-Iraner auf, die jedoch recht einfl usslos blieben und mitunter 
in den Westen gingen.26 Die SED leitete 1975 Handels- und Kul-
turabkommen mit dem Schah-Regime ein, und im August 1978, 
als die Proteste gegen den Schah im Iran bereits brodelten, bat 
Erich Honecker den Schah mit einer Adresse an «Seine Kaiserliche 
Majestät», die zunehmend guten Beziehungen durch eine Verein-
barung über eine langfristige Wirtschaftskooperation und einen 
Staatsbesuch zu festigen. Nachdem der Iran zustimmte, wurden 
kurz vor dem Umsturz tatsächlich Verträge ausgearbeitet.27 Beide 
deutsche Staaten setzten damit noch 1978 auf den Iran des Schahs 
und wurden entsprechend von der Revolution überrascht.
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Massenproteste gegen den Schah

Während sich die Industrienationen in West und Ost mit dem 
Schah-Regime arrangierten, nahmen im Iran die Proteste zu. Diese 
hatten viele Ursachen  – ökonomische, kulturelle und politische. 
Eine islamische Mobilisierung kam erst vergleichsweise spät in den 
1960 / 70er-Jahren auf und konnte sich dabei auf verschiedene Vor-
läufer und Vorbilder stützen. Die ägyptische Muslimbrüderschaft, 
die in den 1930er-Jahren nicht zuletzt durch antijüdische Kampag-
nen größeren Zulauf erlangte, faszinierte auch iranische Geistliche 
wie Khomeini und Navvab Safawi, der seit 1945 mit seiner islamis-
tischen Organisation Fedajin-e Islam Attentate auf säkulare irani-
sche Persönlichkeiten organisierte. Mobilisierend wirkte dabei auch 
im Iran die Verachtung des westlichen «Imperialismus» und west-
licher Kultur, von der Sexualmoral über den Konsum bis zur Popu-
lärkultur. Der arabisch-israelische Konfl ikt schuf ein weiteres 
 einigendes Band zwischen Islamisten verschiedener Länder. Die 
 islamischen Geistlichen im Iran hatten lange Zeit einen Modus 
 Vivendi mit dem Schah gefunden. Ihr Protest loderte nach seinen 
Reformen in den 1960er-Jahren auf.28 Die «Weiße Revolution» des 
Schahs, die 1963 ein Referendum bestätigte, sorgte für das aktive 
und passive Wahlrecht für Frauen, den Ausbau von säkularer Bil-
dung und eine Landreform. Die islamischen Geistlichen bekämpf-
ten nun das Frauenwahlrecht als weiteren Schritt der Emanzipation, 
und die Landreform verurteilten sie als Zwangsmaßnahme, da sie 
auch Land aus geistlichem Besitz verteilte, um es angeblich Ungläu-
bigen und Juden zu geben.29

Nun trat auch Khomeini sichtbarer auf die Bühne der Protestie-
renden. Khomeinis Reden gegen den Schah führten zu seiner Ver-
haftung und 1964 zu seiner Verbannung. Im Irak verfasste er 1970 / 71 
sein Werk Der islamische Staat, das einen Gottesstaat ausmalte, der 
 allein auf Allah, dem Koran und der Scharia basieren sollte. Bis zur 
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schiitischer Geistlicher stellvertretend als Rechtsgelehrter den Staat 
leiten, um die islamische Mission des Propheten fortzuführen.30 Die-
ser Glaube trug mit zum revolutionären Sendungsbewusstsein der 
Schiiten bei. Zugleich untersagte Khomeini jede Kooperation mit 
dem Regime des Schahs.

Für die breiten Proteste waren jedoch die wirtschaftliche Situa-
tion und die politische Repression ursächlicher als die Sehnsucht 
nach einem islamischen Staat. In der Bevölkerung wuchs die Empö-
rung darüber, dass nur die Oberschicht und vor allem die Schah- 
Familie von den steigenden Öleinnahmen profi tierten, während die 
Lebenshaltungskosten stiegen. 1976 / 77 war zudem die Versorgungs-
lage trotz erhöhter Einnahmen katastrophal. Ebenso empörten die 
Versuche des Schah-Regimes, religiöse Traditionen durch nationalis-
tische Selbstinszenierungen zu ersetzen. Alleine seine legendäre Feier 
zu «2500 Jahre Persisches Reich», die den Iran als Ursprung der Zivi-
lisation zelebrierte, verschlang angeblich 100 Millionen Dollar.31 Die 
am Westen orientierte autoritäre Modernisierung führte somit in 
mehrfacher Hinsicht zur iranischen Revolution – indem sie den Pro-
test gegen die Reformen und die Sehnsucht nach westlichen Formen 
der Partizipation stärkte.

Der Menschenrechtsdiskurs seit Mitte der 1970er-Jahre ver-
schlechterte das internationale Ansehen des Schahs. Organisationen 
wie Amnesty International und schließlich auch US-Präsident Jimmy 
Carter protestierten gegen die Folterkeller im Iran. Dass der Schah 
sich abwehrend auf den Menschenrechtsdiskurs einließ, schwächte 
seine Position weiter. Proteste gegen den Schah, wie etwa bei seinem 
Besuch in den USA 1977, wirkten auf den Iran zurückt. Da zahl-
reiche Exilanten und Studierende aus dem Iran im Ausland waren, 
politisierte sich hier eine künftige Elite.

Der Protest im Iran war stark durch städtische Intellektuelle ge-
prägt. Im Herbst 1977 kamen sie auch im Goethe-Institut in Tehe-
ran zu Dichter-Lesungen zusammen, die als ein Ausgangspunkt der 
späteren Revolution gelten.32 Ebenso vereinigten sich 1977 zahl-
reiche Juristen, um für eine unabhängige Justiz einzutreten.33 Hinzu 
kamen Proteste in Armenvierteln und Streiks, besonders im Öl-
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langten mehr Pressefreiheit, sodass Zeitungen und Fernsehsendun-
gen ausfi elen.34 Islamischer Widerstand formierte sich Anfang 1978 
in der heiligen Stadt Qum, nachdem ein offi  ziös verfasster Zei-
tungsartikel Khomeini verunglimpft hatte. Tote durch Polizeiein-
sätze gegen Demonstranten förderten jeweils neue Proteste, auch 
bei ihren Begräbnissen. Besonders Predigten mobilisierten massen-
weise. Aus dem Exil heraus konnte Khomeini über die Moscheen 
Netzwerke aufbauen und über sie Tonbänder verbreiten. Die Basar-
händler lieferten eine weitere kommunikative und fi nanzielle In-
frastruktur, um die islamischen Proteste auszuweiten. Ähnlich wie 
1968 im Westen erklären sich die Proteste im Iran auch durch eine 
starke Verjüngung der Bevölkerung. Diese Generation wurde 
 stärker von den revolutionären Ideen angezogen, die sich auch im 
Westen entfalteten.35 Ihre Ideen waren anti-imperialistisch, weniger 
islamistisch als vielmehr liberal auf Menschenrechte bezogen.

Der Schah reagierte einerseits mit Zugeständnissen. Er tolerierte 
kritische politische Gruppen und mehr Meinungsfreiheit, um zu 
besänftigen. Haftbedingungen verbesserten sich, und 1978 nahm 
die Regierung besonders umstrittene Reformen zurück, wie einen 
neuen, nicht-islamischen Kalender, die Zulassung von Casinos oder 
das weiblich besetzte Frauenministerium.36 Dass der Schah durch 
seine Krebserkrankung angeschlagen war, mag seine schwankende 
Haltung miterklären. Westliche Beobachter führten die Unruhen 
zynisch auf die neuen, angeblich zu großen Freiheiten für die Iraner 
zurück, die der Schah gewähre. «Es ist zu hoff en, daß das Tempo 
der Veränderungen verlangsamt wird», hieß es in einer Bonner 
 Ministerialvorlage.37 Ähnlich urteilte die bundesdeutsche Bot-
schaft in Teheran, die «Zügellosigkeit» spiegele den «politischen 
Reifegrad der iranischen Massen wider».38

Andererseits reagierte der Schah mit Gewalt gegen einzelne Mas-
senproteste. Am 8. September 1978 feuerten seine Truppen auf Pro-
testierende, auch auf verschleiert demonstrierende Frauen, was zu 
weiteren Demonstrationen führte.39 Der schwarze Schleier, mit dem 
viele Frauen nun gegen den Schah protestierten, symbolisierte dabei 
nicht nur die Sehnsucht nach einer islamischen Republik, sondern 
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28 war für viele Frauen vor allem ein Symbol gegen das säkulare Re-
gime, das zudem die Anonymität bei der Demonstration sicherte. 
Vor allem die Streiks in der Ölindustrie, deren Arbeiter mehr Lohn 
verlangten, brachten das Regime in Bedrängnis, da sie die Wirtschaft 
lahmlegten. Als sich am 11. Dezember 1978 über eine Million Men-
schen versammelten, trugen die Sprecher offi  ziell Khomeini die Füh-
rung des Landes an.40 Durch die Streiks lief nur noch ein Fünftel der 
Produktion, Banken wurden zerstört, waren nicht mehr liquide, und 
auch deutsche Unternehmen vor Ort, wie BMW und VW, meldeten 
Schäden.41 In vielen Ländern der Welt gingen Exil-Iraner ebenfalls 
auf die Straße. So versammelten sich in Frankfurt rund 7000 Schah-
Gegner, darunter zahlreiche islamische Anhänger Khomeinis und 
deutsche Linke, wobei es hunderte Verletzte gab.42

Als der Schah am 16. Januar 1979 schließlich vor den Massenpro-
testen ins Ausland fl oh, überantwortete er Premierminister Shapour 
Bakhtiar die Regierungsgeschäfte, der Reformen einzuführen ver-
suchte. Dies kam jedoch zu spät. Vor allem Khomeini drängte aus 
dem Exil darauf, kompromisslos Bakhtiars Regierung abzusetzen. 
Dass das kommende Jahr 1979 dem islamischen Jahr 1399 /1400 ent-
sprach und der Jahrhundertwechsel endzeitliche Erwartungen 
schürte, förderte den Glauben an einen Umbruch.43
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